Donnerſtag, 
am 9. Juni 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korrefpondens, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Kriegsweſen in der Buchſtabenwelt. 


De A⸗B⸗C⸗Nation im Fibelreiche mangelt es nicht 
an einem wohlorgantſirten Kriegsweſen. Oft ſchon find 
ameine Wölkerdcoften diefer Ration auf Leben und Cod 
* — worden. Namentlich hat man zu verſchiede⸗ 
y, indem 1 Vertilgungskrieg unternommen gegen 
en überflüßige daſſelbe, beim Vorhandenſein des i, fuͤr 

> des Subjekt erklaͤrte; eben ſo erhob man den 
Streitkolben gegen das ph, welches man, in Ruͤckſicht 
auf f, er entbehrlich und als einen wilden Stamm aus 
der griechiſchen Barbarei betrachtete. Nicht minder wollte 
rr Zeit dem ß zu Leibe und dafür ff in 
ſeine Funktionen einweiſen. Als man endlich auch das 
ren culdige x über die Klinge ſpringen taſſen wollte, ret⸗ 
gte dieſem Vetter von k und s, die im Vereine feine 
1 Ber erſetzen ſollten, der gewichtige Einwand eines ge⸗ 
Pr: Deſtreichers, der die philologiſche Frage aufſtellte: 
„Wie ſol man denn halter künſtig das wichtige Wort 


Xundheit ſchreiben?“ das Leben. — Trotz dieſer Ans 
ſechtungen von Außen verhaͤlt ſich das Buchſtabenm ili— 
tair dennoch weder defenſiv noch offenſiv. Um daſſelbe 
etwas kenntlich zu machen, fuͤhren wir nachſtehend einige 
aktive Militairs auf, 

In h erblickt man einen Infanterie⸗Offtzier mit 
Schleppdegen; in ch erſcheint derſelbe mit einem Tor: 
niſter, wenn es ins Feld geht, oder auch in den Mantel 
gehuͤllt, unter welchem der Schleppdegen hervorragt. — 
In ſieht man einen Offizier in Gefangenſchaft, indem 
ihm der Degen abgenommen iſt. — A iſt der Generas 
liſſimus der Fuͤnfundzwanziger. — Als ein Verwundeter, 
dem der Kopf geſpalten iſt, zeigt ſich unſern Blicken das 
t. — Auch an Kavallerie fehlt es nicht. X iſt der 
einzige Kavalleriſt, welcher geſpornt ift, doch trägt er, 
nach Art der Poſtillone, nur einen Sporn. Der Ins 
fanteriſt f dagegen hat den Sporn im Kopfe. In ß 
ſehen wir, wie der Kavalleriſt 3 eben aufſteigen will, 
während fein Streitroß ſ ſich baͤumt. In tz erblicken 
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wir einen bereits zu Pferde ſihenden Mann. Auch die 
Artillerie iſt nicht vergeſſen. Es fehlt nicht an grobem 
und kleinem Geſchuͤtze mit Munition, wenigſtens giebt es 
Kanonenkugeln o und Schrote, wie man ein ſolches aus 
einem Terzerole herausfahren ſieht aus i, aber nicht here 
ausfahren hoͤrt, aus dem einfachen Grunde, weil es 
ein Wind⸗Terzerol iſt. Dieſelbe Bewandniß hat es mit 
dem Piſtole j. Außer dieſen Waffen finden wir noch 
eine alterthuͤmliche Lanze unter ihnen ſ, wiewohl Einige, 
unromantiſch genug, es fuͤr einen Bratſpieß und noch 
Andere fuͤr einen Hirtenſtab angeſehen haben. — Leute 
mit ſtattlichen Schnurbaͤrten treten in f und t auf, und 
mit Patrontaſchen find ch und ck ausgerüftet, 
T. 


* 


BEER 
aus Kritiken über einzelne Werke dreier 


namhaften Schriftſteller. 


Des franzoͤſiſchen Schriftſtellers Paul de Kock's 
geueſter Roman: „Weder nie, noch immer“ (referirt 
die Londoner Quarterly⸗Review) hat die Farbe der Zeit 
angenommen und iſt ſeiner ſchlechteſten Zeitgenoſſen voll⸗ 
kommen wuͤrdig. Es iſt unmoͤglich, von der Treuloſig⸗ 
keit und Verraͤtherei, von der Luͤderlichkeit und Spitzbuͤ⸗ 
berei, mit der die Haupt⸗ und Neben⸗Charaktere dieſes 
Romanes ausgeſtattet ſind, eine Schilderung zu geben. 
Dennoch muß man Herrn de Kock das ruͤhmliche Zeuge 
niß geben, daß er in dieſem neuen Romane zwei herr⸗ 
liche Gelegenheiten zu Mord und Blutſchande unbenutzt 
läßt, wie denn überhaupt in dem ganzen Werke nur ein 
Selbſtmord und zwei erwieſene Verbrechen vorkommen, 
obgleich Herr de Kock Niemanden auf den Schauplatz 
bringt, der nicht wenigſtens den Galgen verdient hätte,“ 

Ueber Victor Hugo's Roman: „der letzte Tag 
eines Verurtheilten“ berichtet daſſelbe kritiſche Journal: 
„Es fehlt dieſem Buche keinesweges an entartetem Ge— 
ſchmack; ſeine Tendenz iſt: die Leſewelt durch den Todes⸗ 
kampf und das Roͤcheln eines ſterbenden Verbrechers zu 
beluſtigen.“ 

Der Berliner Figaro ſchreibt: „Daß der Phantaſus 
(von Ludwig Tieck), ein Werk, wie unſere Literatur 
kein ähnliches beſitzt, nicht zu Makulatur geworden iſt, 
hat es nicht feinem innern Werthe, ſondern nur dem bei- 
ſpiellos ſchlechten Papier des Hrn. Reimer (Verleger) zu ver⸗ 
danken, welches ſelbſt zur Makulatur unbrauchbar iſt.“ 


Dt 


Der große roͤmiſche Redner Cicero begann ſe ine 
elaſſiſche Rede für den Milo, gegen alle Regeln der 
Redekunſt, mit einer Partikel, naͤmlich mit ers! (obs 
gleich), welchen groben Verſtoß man nirgend in ſeinen 
muſterhaften Volksreden wiederfindet. Die Veranlaſſung 
zu dieſem Verſtoß war folgende: 

Als Cicero einſt auf dem Rednerſtuhl ſtand 

Und lange den ſchicklichen Eingang nicht fand z 

So kam ihm plotzlich ein Nieſen an, 

Worauf er ſogleich dann mit — „ersj“ begann; 


Früh⸗Aufſt ehen. 


Das Mag. f. d. Lit. d. Ausl. enthält, nach einer 
Londoner Zeitſchrift, allen Langſchlaͤfern zur heilſamen 
Empfehlung, Folgendes: 

Einer der beruͤhmteſten engliſchen Schriftſteller wurde 
kurzlich gefragt, wie er es moͤglich mache, fo viel zu 
ſchreiben, da er doch von 10 uhr Vormittags an ſtets 
unbeſchaͤftigt und entweder auf der Promenade oder im 
Schooße ſeiner Familie und in Geſellſchaft ſei? „Weil ich 
um drei Uhr des Morgens zu ſchreiben anfange,“ war 
die Antwort. Eine ähnliche Antwort koͤnnten einige der 
berühmteſten Engliſchen und Schottiſchen Zuriften unferer 
Zeit ertheilen. Alle dieſe Leute würden nicht die Halfte 
ihrer Arbeiten zu Stande bringen, wenn fie nicht um 1 
oder ſpaͤteſtens um 5 uhr des Morgens aufftänden, Wir 
kennen ſehr viele Maͤnner, die in der Geſellſchaft einen 
hohen Rang bekleiden und mehrere tauſend Pfund jaͤhr⸗ 
licher Einkünfte befigen, dabei aber doch regelmaͤßig, 
Sommer und Winter, um 4 Uhr aufſtehen und noͤthi⸗ 


‚genfalls ſelbſt den Ofen ſich heitzen, da ihre Bedienten 


nicht immer fo puͤnktlich find, wie fie, Unſtreitig kann 
auch wohl mit Sicherheit behauptet werden, daß frühes 
Aufftehen nicht blos zur Geſundheit, ſondern oft auch zu 
dem glänzenden Rufe eines Menſchen, ſo wie zu ſeiner 
nützlichen und angenehmen Stellung in der Geſellſchaßt 
beiträgt, 


Schnellreiſe durch die Provinz Preußen. 


In Preußen find wir ſchon daran gewöhnt, mit jer 
der neuen Mode und Erfindung etwas hinter dem Berge 
zu halten. Erſt wenn die modeliebhabenden Leute im 
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füdlichen und nördlichen Deutſchlande die Kleidungsftüce 
nach neueſtem Schnitt, Stoff und gerade beliebt gewors 
dener Farbe abgelegt und vertroͤdelt haben, legen wir 
ehrbare Urenkel des heldenmuͤthigen heidniſchen Preußen⸗ 
volkes dieſe Modenartikel an. Weiß der liebe Himmel 
wie das zugeht, ob wir mit unſerer Provinz oder mit 
unſerm Weltgeiſte fo ſehr in einem Winkel Europa's lies 
gen. — Dieſe Verwinkelung oder Verfpätung tritt bei 
allen wichtigen Erſcheinungen ſichtbar bei uns hervor, 
mogen dieſe auf der Bühne des Schauſpielhauſes oder 
uf der des Welttheaters vorkommen. Sie erſtreckte 
auch auf unſere Heer⸗ und Queerſtraßen ihre Einwir⸗ 
kung. Endlich aber kommen wir doch dahin, wohin die 
Andern lange vor uns gekommen find, Das beweisen 
die Chauſſeen, die heute ſchon die ganze Heerſtraße der 
Provinz Preußen durchziehen, und nun auch nach den 
Queerſtraßen ihre ſteinreichen Arme ausſtrecken. Zuletzt 
wird auch die Koͤnigin Eiſenbahn, wenn ſie erſt bis 
Stettin ihre Anerkennung gefunden, zu uns gelangen. 
Doch auch ohne Eiſenbahn kann man ſchon jetzt von 
Danzig aus eine Flugreiſe durch Preußen machen. Die⸗ 
fen Augenblick kehre ich von ſolch einer Karrierreiſe wohl 
behalten zuruͤck. Zuerſt langte ich vor Marienburg 
an. Da lag vor mir das freundliche Städtchen mit 
feinem imponirenden Ordensſchloſſe von hiſtoriſcher Denk⸗ 
würbigfeit, Links, hart neben dem Buttermilchsthurme 
— ein Warnungsgebäude für baͤuriſchen Uebermuth, den 
man jetzt nur noch in Städten antrifft —, erblickte ich 
die Weichſelbruͤcke. Eben fuhr die Schnellpoſt hinüber. 
Sie war beladen mit tauſend Entſchuldigungen, die ich 
meinen lieben Freunden von Marienburg bis Koͤnigsberg 
wegen meiner unverbeſſerlichen Briefbeantwortungsſaum⸗ 
feligkeit überſandte. Dann aber begrüßten meine Augen 
0 erlich Ordensſchloß. War es mir doch, als hoͤrte 
(bo dorther liebliche Geſaͤnge und Inſtrumente er⸗ 
gen: hal . ich mir eben erlauben wollte, mich zu fra⸗ 
fete PR ur ban endlich zu einem zweiten Mu⸗ 
Me Mb befand ich mich ſchon vor einem zweis 
„ rte? es war der Biſchofsſitz Pelplin, an den 
die Geſchichte Preußens auch manche Erinnerung knuͤpft. 
Gleich darauf kam ich vor Me we an. Ich wollte hier 
rn. Witt beſuchen und ihn um die Erlaubniß bitten, 
mir ſeine Muͤhlen und Backofen nach amerikaniſcher Bau⸗ 
art beſehen zu duͤrfen; aber ſchon ging die Reife weiter, 
eln befand ich wich vor dem Kloſter Heilige 
vo 2 Im Hintergrunde ſah ich die romantiſche Wal⸗ 
Rateti : — zeigte ſich mir im Mittelgrunde das 
loſter. Es war gerade hoher Feſttag; eine 
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wahrhaft unſterblichen!“ — Es wurde 


Prozeſſion hielt ihren feierlichen Umzug. Rechts im 
Vorgrunde auf einem fanft abſchoͤßigen Hügel tummelten 
ſich zwei froͤhliche Knaben. Ferner ſaß hier auf einem 
gefaͤllten Baumſtamme eine feſtlich gekleidete Dame. Ge⸗ 
wiß war fie jung und ſchoͤn; doch warum wandte fie mir 
den Ruͤcken zu? Ich haͤtte ſie gern deshalb befragt, al⸗ 
lein fie befand ſich im eifrigen Geſpraͤch mit einem vor 
ihr ſtehenden ehrbaren Ehepaar. Freundlicher kam mir 
ein junges liebendes Paͤrchen entgegen. Beide blickten 
froͤhlich und felig in die ernſte, unheimliche Welt. Mit 
dem rechten Arm hielt Er Liebchens Leibchen umſchlun⸗ 
gen, während ihre linke Hand ſympathetiſch in der feinie 
gen ruhte. Gluͤcklicher koͤnnen ſich Adam und Eva kurz 
nach ihrem Erwachen im Paradieſe nicht gefuͤhlt haben 
Schade, daß mein Anſchauen voll ſanfter Erinnerung 
plötzlich durch die weitere Flugreiſe unterbrochen wurde. 
— Im Hui befand ich mich vor dem hoch empor ra⸗ 
ragenden Dome zu Frauenburg. Mehr noch als 
die majeſtaͤtiſche Bauart dieſes ehrwuͤrdigen Gebäudes ers 
griff mich die Erinnerung an den Mann, der einſt hier 
lebte und dachte: an Kopernikus. In den Dom ges 
führt, zeigte wan mir mehre Reliquien, die in Gefäßen 
von koſtbarer Maſſe aufbewahrt werden. Man fuͤhrte 
mich dann in eine Kapelle, die von Meiſterhaͤnden ihren 
Schmuck erhalten hat. Hoch, wie die Monſtranze auf 
dem Altar, ſtand hier im Hintergrunde ein glaͤſerner 
Sarg in ſilberner Einfaſſung. Er barg, dem neugieri⸗ 
gen Anſchauer ſichtbar, die noch zuſammenhaͤngenden Ge⸗ 
beine eines Todten. „Warum wird hier das Staub⸗ 
werk dem Staube entzogen?!“ — „„Es iſt, “ ante 
wortete mein Cicerone, „„der Leichnam eines Mannes, 
der einſt auf der Erde mit hoher Prieſterwuͤrde bekleidet 
war, jezt aber im Himmel einen hohen Rang unter den 
Seligen einnimmt, — „und in welchem Glasſarge in 
goldener Einfaſſung,“ fragte ich weiter, „ruhen hier die 
Gebeine des unſterblichen Kopernikus, jenes ſcharf— 
geiſtigen Mannes, der auf der Erde ein hohes Seher— 
amt bekleidete, das wahre Weltſyſtem entdeckte, die Ge⸗ 
heimniſſe des Himmels für das Menſchenauge entſchleierte? 
Zeigt mir geſchwiyde das Denk- und Grabmal dieſes 
mir nun auf 
flachem Erdboden eine Steinplatte gezeigt, deren Ins 
ſchrift durch die Fußtritte der Menſchen ſchon gaͤnzlich 
unkennbar geworden war. 5 Hier unten foll Koper⸗ 
nikus ruhen.“““ — Kummervoll wandte ich den faſt er 
krankenden Blick, und ſiehe, die letzte Station war er⸗ 
reicht — vor mir lag Thorn, die Geburtsſtadt des 
großen Sternkundigen. Neugierig betrachtete ich mir 
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die Brucke vor dieſer Stadt. „Welcher von den hier 
ſichtbaren Eisboͤcken hatte ſich damals entzündet, als“ 
— — wollte ich gerade einen Mann fragen, der, halb 
wie ein Sanskuͤlotte gekleidet, nicht weit vom Weichſel— 
ufer auf einer, etwa 8 Fuß im Quadrat haltenden, In⸗ 
ſel ſtand und Fiſche angelte. Doch in demſelben Augens 
blick wurde ich zum Mittageſſen gerufen, und nun war 
meine Reiſe beendet. 

Der Leſer glaube nicht, daß ich etwa nur im 
Traume dieſe ungewoͤhnliche Schnellreiſe gemacht. Die 6 
Oerter, von welchen ich hier erzaͤhlte, paſſirte ich wirk⸗ 
lich; obendrein noch nahm mir die ganze Reiſe keine 
halbe Stunde Zeit in Anſpruch; auch durfte ich mich da— 
bei nicht einmal von meinem Schreibſtuhle ruͤhren, ſon— 
dern allein die 6 lithographirten Anſichten, welche, von 
dem Landſchaftsmaler Hrn. Gottheil nach der Natur 
gezeichnet, eben aus dem lithographiſchen Inſtitut von 
Gerhard und Rahnke in Danzig hervorgegangen 
find, der Reihe nach beſehen. Dieſen 6 Anſichten werden 
in Kurzem noch 18 folgen. Sie liefern naturgetreue 
Abbildungen der intereſſanteſten Orte und Gegenden in 
der Provinz Preußen, wie ſie Hr. Gottheil, dieſer reiſe— 
und laufluſtige Seume unter den Landſchaftsmalern, im 
vorigen Jahre gezeichnet. Sie empfehlen ſich ganz ber 
ſonders zuerſt: durch einen ebenſo kraftfarbigen als rei⸗ 
nen Steindruck, dann: durch ihren wirklich beifpiellofen 
billigen Preis (a 5 Silbergr.), und endlich noch: durch 
die gleichſam ins Auge ſpringenden Perſpektive. Der 
Vordergrund dieſer Bilder iſt eine Vertiefung, ſo daß, 
ohne Sünde wider die Regeln der Perſpektivmalerei, 
die Hauptgegenſtaͤnde dem Anſchauer klar vor Augen 
ſtehen. Zudem find von den meiſten der hier gezeichne⸗ 
ten Orte noch keine Abbildungen vorhanden. Sie ſind 
daher vielfach zum Schmuck der Zimmerwaͤnde jedem Be⸗ 
wohner der Provinz Preußen zu empfehlen. 

W. Sr. 


n 


In London hat ſich eine neue Religionsſekte gebit⸗ 
det, deren Hauptdogma behauptet, alle Kirchen der 
Ehriſten müßten Staͤlle fein, weil der Gründer der 
chriſtlichen Kirche in einem Stalle geboren. 
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Man hat berechnet, daß Miß Annette, das Pferd 
des Lord Seymour, welches ſchon in fo vielen Wette 
läufen in Belgien und Frankreich Sieger geblieben iſt, 
ſeinem Eigenthuͤmer wenigſtens ſchon die Summe von 
700,000 Franks an Preiſen und Parien eingetragen 
habe. Miß Annette gilt alſo ihrem Herrn ſo gut wie 
ein Kapital. 


Von einem Schauer vor Mißheirathen, wie in 
Spanien und Deutſchland, und einer Bevorzugung des 
Blutes von muͤtterlicher Seite iſt bei der engliſchen 
Ariſtokratie nicht die Rede. Wenn ſich der Pair eine 
Gattin ſucht, ſo gelten ihm die edlen Beſtandtheile ihres 
Blutes und der Stammbaum ihrer Ahnen weniger, als 
die darin enthaltenen Eiſenatome, ihr geſundes Ausſehen, 
ihre Munterkeit, ihr voller Buſen. Eiſenhaltiges Blut 
und deſſen raſcher Umlauf iſt dem engliſchen Ariſtokra⸗ 
ten die Garantie feuriger Umarmungen und einer kraͤf⸗ 
tigen Nachkommenſchaft. 


Der Faul peil. 


Mag ſchlaͤft im Stuhle ein. Weßwegen? 
Er iſt zu faul, ſich ins Bett zu legen. 
R. v. Groscreutz. 


Auflöſung 
des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
der Bruͤckenkopf. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich hiedurch er— 
gebenft an, daß Beſtellungen zum Faͤr⸗ 
ben, von heute Donnerſtag den 9. Juni an, nicht 
mehr in dem Lokale meiner Faͤrberei große Muͤhlen⸗ 
gaſſe, ſondern in meinem Laden, Wollwebergaſſe No. 
1987 von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends an⸗ 
genommen und abgeholt werden. Den bisher mir 
geſchenkten Beifall werde ich auch ferner zu verdies 


nen ſuchen. 
L. F. Lindenberg, 
Seidenfaͤrber. 
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